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Unbekannter Künstler, Minnekästchen, 2. Häl�e 15. Jh.,

Pferdeknochen und Holz, 7,4 x 15 x 18,4 cm, Hessisches

Landesmuseum Darmstadt.

Mittelalterliche Minnekästchen: Zwischen Sehnsucht,
Verbot und Spiel
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Während die äußerlichen Verzierungen von mittelalterlichen Minnekästchen die Betrachter*innen in romantische Bilderwelten entführen,

werfen die leeren Innenräume Fragen über den Gebrauch der Kästchen auf – so auch das im Hessischen Landesmuseum in Darmstadt.

Das Minnekästchen im Hessischen Landesmuseum Darmstadt ist ein kleines

Mysterium für sich. Nicht nur die ursprüngliche Verwendung und Bedeutung des

Kästchens lassen Spekulationen zu, auch hinsichtlich seiner Herkun� müssen

Theorien und Ansätze von Kunstwissenscha�ler*innen als Antwort ausreichen.1

Ebenfalls verbleiben Künstler und Au�raggeber unbekannt und die Datierung des

Werkes verweist nur allgemein in die zweite Häl�e des 15. Jahrhunderts.2 

Fest steht jedoch, dass das Minnekästchen 1919 mit dem Nachlass von Friedrich

Marx seinen Weg in das Hessische Landesmuseum in Darmstadt fand. Momentan ist

das Kästchen Teil der Dauerausstellung und wird in der Abteilung zur Kunst des

Mittelalters des Museums präsentiert – flankiert von Turmreliquiaren, Buchdeckeln,

Tragaltären und weiteren mittelalterlichen Elfenbeinarbeiten. Wie auch beim

sogenannten Großen Turmreliquiar (einen Artikel zu diesem Stück gibt es hier)

handelt es sich bei dem Material des Minnekästchen, entgegen des ersten Eindrucks,

tatsächlich nicht um Elfenbein, sondern größtenteils um Platten aus Pferdeknochen,

die einst farbig gefasst waren.3

Eine Seltenheit stellten solche „Elfenbein-Imitate“ im Mittelalter jedoch nicht dar, da Knochen ein preiswerteres Material darstellten

und deutlich leichter zu bescha�en waren.4 Daher bietet das Hessische Landesmuseum Darmstadt seinen Besucher*innen eine gute

Möglichkeit, die Materialien in einem Raum zu vergleichen und zu prüfen, ob sie das echte Elfenbein von dem meist verblü�end ähnlich

aussehendem Ersatzmaterial unterscheiden können.

Ausflug in die Vergangenheit
Ein besonderes Detail, das auf den Gebrauch des Darmstädter Minnekästchens schließen lassen könnte, verbirgt sich auf dessen

Unterseite. Bedauerlicherweise berücksichtigt die momentane Ausstellungskonzeption dieses sehenswerte Gestaltungselement nicht,

sodass es für die Besucher*innen unsichtbar bleibt: Ein Schachbrettmuster aus aufgeklebten hellen und dunklen Feldern aus

Eichenholz und Knochen. Das Kästchen ließ sich wohl umdrehen, sodass die Unterseite als Schachbrett genutzt werden konnte. In

dem mit Leinen beklebten Innenraum könnten demnach die Schachfiguren aufbewahrt worden sein, deren Verbleib heute jedoch

unbekannt ist.5

Zur Unterstützung dieser Theorie lässt sich eine Gruppe von Kästchen im Victoria and Albert Museum in London heranziehen, die

thematisch und formal dem Minnekästchen im Hessischen Landesmuseum in Darmstadt ähneln. Auch hier gibt es Schachbrettmuster

an der Unterseite und fehlende Schachfiguren, so wie lediglich Spekulationen zur eigentlichen Herkun� der Kästchen.6 Es stellt sich

nun aber die Frage, was denn das Schachspiel mit der mittelalterlichen Minne zu tun haben könnte und inwiefern es sich bei dem

Kästchen aus Darmstadt, trotz des auf den ersten Blick unpassenden Bestandteils, immer noch um ein Minnekästchen handeln kann.
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Unbekannter Künstler, Schatulle, ca. 1440-1470, mit geschnitztem

und getöntem Knochen überzogenes Holz, 14,7 x 18,2 x 6,9 cm,

Victoria and Albert Museum (London).

Unbekannter Künstler, Schatulle, Unterseite, ca. 1440-1470, mit geschnitztem und getöntem

Knochen überzogenes Holz, 14,7 x 18,2 x 6,9 cm, Victoria and Albert Museum (London).

In diesem Zusammenhang ist vorweg auf die Popularität und vielseitige

Bedeutung des Schachspiels für die Menschen im Mittelalter hinzuweisen.

Tatsächlich sind bildliche Darstellungen Schach spielender Paare oder des

Brettes selbst auf den unterschiedlichsten mittelalterlichen Objekten

wiederzufinden – seien es Teppiche, Bücher oder Spiegelkapseln.7 Aber auch

im Alltag am Hofe hatte das Schachspiel einen festen Platz. Unter Adeligen galt

es als ein nobler Zeitvertreib, Ritter sahen es als ein Teil der sieben zu

beherrschenden Tugenden und für Kleriker war es ein Abbild der göttlichen

Weltordnung, mit vorbestimmten Rollen von Königen, Bischöfen und Bauern –

für Jeden war etwas im Spiel und seiner Auslegung dabei.8

Die Entdeckung des Privaten
Des Weiteren benötigen die Begri�e der „Minne“ und des „Minnekästchen“ an

dieser Stelle eine Erläuterung, um sich der Antwort auf die gestellte Frage zu

nähern. Von welchem Wort genau sich „Minne“ ableiten lässt, ist leider unklar. 

Vermutet wird, dass die lateinischen Wörter „mens“ („Geist“) und „memini“

(Gedenken) Einfluss auf die Begri�sbildung hatten.9 Dagegen steht die

Bedeutung des Begri�es fest: Die „Minne“ fasste im Mittelalter verschiedene

Formen von Zuneigung zusammen. Wird heutzutage von der mittelalterlichen

Minne gesprochen, ist meistens die „Hohe Minne“ gemeint – eine ergebene,

sehnsüchtige Liebe eines Ritters zu einer meist

höhergestellten, verheirateten Frau am Hofe.10

Der Begri� des „Minnekästchen“ findet sich dagegen

erst viel später, im 19. Jahrhundert, während die

Wortherkun� bisher jedoch leider genauso

undurchsichtig ist wie bei der „Minne“ selbst.11

Dadurch ist der genaue Verwendungszweck der

Kästchen ebenfalls nur schwer nachzuweisen.

Beispiele aus Literatur und Kunst zeigen aber, dass

Kästchen und Schatullen aufgrund ihrer Form und der

meist handlichen Größe schon immer als

Aufbewahrungsort von Kostbarkeiten genutzt

wurden.12 Die sich seit dem Mittelalter formierende

Kultur des Privaten, ließ die Produktion von

abschließbaren Kästchen bis in die nächsten

Jahrhunderte ansteigen.  Material, Form und

Farbgebung konnten je nach Herstellungsort in zahlreichen Variationen vorkommen. So sind die französischen Werke heute sowohl für

ihre hohe Materialqualität, wie Elfenbein und Emaille, als auch für die ikonographische Orientierung an zeitgenössischer Literatur

bekannt, während die italienischen Kästchen bevorzugt antike Vorstellungen abbilden und eine besonders bunte Fassung aufzeigen.13

Das o� noch ohne Einteilung angefertigte Innere der Objekte wurde meist mit einem Sto� wie z. B. Leinen ausgekleidet, um den

wertvollen Inhalt zu schützen. Über Urkunden, Münzen und Toilettenartikeln bis zu Schmuck und Briefen konnten private

Kleingegenstände sicher in ihnen verwahrt werden. Demnach könnten die Inhalte der Minnekästchen durchaus auch geheime

Liebesbriefe oder kleine Geschenke in Andenken an den Geliebten gewesen sein – wie Haarlocken, Ringe, Handschuhe oder Broschen,

da die Kästchen mit dem Herzen der Frau, in denen „das Glück des Mannes oder das gemeinsame Glück als verschlossen imaginiert

[wurde]“14 , assoziiert wurden.

Schein und Wirklichkeit

Die weitere Gestaltung des Minnekästchens kann den Betrachter auf den ersten Blick aber auch in die Irre führen. Die auf dem Deckel

abgebildeten Darstellungen von musizierenden Frauen und Männern – und die Darstellung eines Pfaus, eines Falken, eines Brunnen



Unbekannter Künstler, Schatulle, Oberseite, ca. 1440-1470, mit geschnitztem und

getöntem Knochen überzogenes Holz, 14,7 x 18,2 x 6,9 cm, Victoria and Albert

Museum (London).

Unbekannter Künstler, Minnekästchen, Deckel, 2. Häl�e 15. Jh., Pferdeknochen und Holz, 7,4 x 15

x 18,4 cm, Hessisches Landesmuseum Darmstadt.

und eines dahinter stehenden Baumes, so wie die seitlich

umlaufende Jagdszene – sind jedoch Teil eines mittelalterlichen

profanen Themenkanons, der aus dem Minnegesang stammt und

o� an Minnekästchen wiederzufinden ist.15 Die Interpretation der

kunstvoll gestalteten Bildprogramme führt in der Forschung zu

unterschiedlichen Ansätzen, da sich mittelalterliche profane

Thematiken aufgrund von unzureichender Literatur  schwerer

deuten lassen als eine christliche Ikonographie.16 Jagdszenen

werden aber größtenteils als eine Metapher für „die Jagd nach

einer unerreichbaren Frau“17 verstanden und sollen wohl,

gemeinsam mit den weiteren Szenen, das männliche,

leidenscha�liche Begehren nach der Außerwählten

widerspiegeln.

Ich sehe was, was du nicht siehst
Abschließend lässt sich festhalten, dass das

Minnekästchen in Darmstadt und andere seiner Art

trotz des angebrachten Spielbrettes

höchstwahrscheinlich nicht zum Schachspiel gebraucht

wurden – es bestünde schlichtweg die Gefahr, den

gestalteten Deckel und das Material beim Umdrehen zu

beschädigen.18 Viel eher diente das Schachbrett

aufgrund seiner metaphorischen Aufladung zur

Betonung des romantisch, erotischen Kontextes in dem

das Kästchen gescha�en wurde: im Sinne der Minne,

des Begehrens und der Sehnsucht.19

„Das Schachspiel war wie ein Turnier um die Liebe zu

verstehen. Beim Schach, wie in der Liebe, musste der

Mann planvoll, strategisch vorgehen […]“20, führt Jürgen Wurst in seiner Analyse und Interpretation von Minnekästchen aus dem

deutschsprachigen Raum aus. Genauso war es wie im Spiel so auch in der ‚Praxisʻ die Dame, die über den Erfolg und den Ausgang

eines (Liebes-)Manövers bestimmte. Doch trotz zahlreicher Interpretationen kannte die wahre Bedeutung und Verwendung des

Kästchens wohl nur derjenige, dem es gehörte.

__________________________________________________________________________________________________________________

In dieser mehrteiligen Reihe setzen sich Studierende der Goethe-Universität aus der Übung „Elfenbeinarbeiten in Frankfurt und

Darmstadt“ unter der Leitung von Frau Prof. Dr. Böse mit verschiedenen Elfenbeinarbeiten auseinander. Das Liebieghaus Frankfurt

sowie das Hessische Landesmuseum in Darmstadt besitzen jeweils herausragende mittelalterliche Artefakte aus Elfenbein. An

ausgewählten Beispielen arbeiten die Autor*innen unterschiedliche Facetten des Materials, dessen Herkun�, Bearbeitung und

Materialsemantik heraus und fragen danach, in welchem Verhältnis das Material zu dem aus ihm gefertigten und mit ihm veredelten

Objekten mit ihren spezifischen Gebrauchs- und Funktionskontexten steht.
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